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Gegenvorschlag zur Klimainitiative
«Nidwalden ab 2040 klimaneutral»: Diese Stossrichtung unterstützt die Regierung zwar, nicht aber den zeitlichen Horizont.

Philipp Unterschütz

Ein Komitee hat im März 2022
die Volksinitiative «Nidwalden
ab 2040 klimaneutral» einge-
reicht. Sie will, dass Kanton und
Gemeinden für eine Verringe-
rung der Klimaerwärmung und
für verbindliche Regelungen
sorgen, damit die Treibhausgas-
emissionen spätestens ab 2040
klimaneutral sind.

Der Regierungsrat unter-
stütze die Bestrebungen und
grundsätzliche Stossrichtung
des Initiativkomitees, schreibt
die Regierung nun in einer Mit-
teilung. Dem Landrat empfiehlt
sie die Initiative aber trotzdem
zur Ablehnung und will den
Stimmberechtigten einen
Gegenvorschlag unterbreiten.

«Dem Regierungsrat ist
klar, dass es nicht nur global
und auf Bundesebene, sondern

auch auf Kantons- und Gemein-
deebene Anstrengungen
braucht, um einen nachhaltigen
Klimaschutz zu erreichen»,
schreibt die Regierung weiter.
Es seien denn auch schon meh-
rere Massnahmen in Richtung
«Netto-Null-Treibhausgas-
emissionen» bereits eingeleitet
worden oder stehen vor der
Umsetzung.

DerRegierunggeht
eszuschnell
Die ablehnende Haltung des
Regierungsrates gegenüber
dem Wortlaut der Initiative
gründet vor allem auf der Vor-
gabe, die Klimaneutralität bis
2040 erreicht zu haben. «Die-
ses Ziel ist ambitionierter als
die meisten der kantonalen, na-
tionalen sowie internationalen
Aktionspläne und Klimastrate-
gien. Diese Strategien beziehen

sich auf die vom Pariser Über-
einkommen vorgegebene Ziel-
setzung, die Klimaneutralität
bis 2050 umgesetzt zu haben»,
lässt sich Landwirtschafts- und
Umweltdirektor Joe Christen zi-
tieren. Auch die nationale und
die kantonale Energiestrategie,
welche starke Berührungspunk-
te zum Thema Klima aufwei-
sen, würden das Jahr 2050 als
Zielhorizont für die Umsetzung
nennen.

Die Regierung befürchtet,
dass für die Zielerreichung
Technologien eingesetzt wer-
den müssten, die teilweise noch
unausgereift oder sehr kosten-
intensiv seien. «Der Aufwand
für die Umsetzung von Mass-
nahmen und deren Erfolgskon-
trolle würden bei einem Vorpre-
schen erheblich grösser ausfal-
len, als wenn das Vorgehen und
der Zeitplan auf nationale und

internationale Aktionspläne ab-
gestimmt würden», hält sie
fest. Joe Christen ergänzt: «Zu-
dem wäre Nidwalden einer der
wenigen Kantone, die eine kon-
krete Zielvorgabe in Form einer
Jahreszahl in die Verfassung
schreiben.»

RegierungwillVerfassungs-
artikel ohne Jahreszahl
Die Regierung verweist zudem
auf die Revision des kantonalen
Energiegesetzes, die eine deut-
liche Senkung des Energiever-
brauchs bei Neu- und Umbauten
zum Ziel hat und die geplanten
Anpassung des Landwirt-
schaftsgesetzes, wonach in Zu-
kunft Klimaprojekte und Mass-
nahmen zur Reduktion von
Treibhausgasen mit finanziellen
Anreizen unterstützt werden
sollen. Zudem werde eine kan-
tonale Klimastrategie erarbeitet.

Die Regierung empfiehlt in
ihrem Gegenvorschlag eben-
falls einen neuen Verfassungs-
artikel, allerdings ohne be-
stimmte Jahreszahl. Stattdes-
sen solle der Artikel beinhalten,
dass Kanton und Gemeinden
bei der Eindämmung des Kli-
mawandels und dessen Folgen
die Ziele des Bundes und der
für die Schweiz verbindlichen
internationalen Abkommen be-
rücksichtigen müssen.

Der Landrat wird voraus-
sichtlich im kommenden Herbst
über die Zulässigkeit der Verfas-
sungsinitiative befinden. Dabei
wird der Rat auch entscheiden,
ob ein Gegenvorschlag in der
vom Regierungsrat beantragten
oder in abgeänderter Form den
Stimmberechtigten unterbreitet
werden soll. Die Volksabstim-
mung ist für den 12. März 2023
vorgesehen.

Elisabeth Zurgilgen erhält den Obwaldner Kulturpreis 2022
Der Regierungsrat Obwalden ehrt damit das literarische Werk der Sarner Autorin und ihre kontinuierliche Liebe zum Erzählen.

Philipp Unterschütz

«Schreiben ist schon ein einsa-
mes Geschäft. Und in den letz-
ten zwei Jahren habe ich erfah-
ren, dass auch Erzählen einsam
sein kann», meint Elisabeth
Zurgilgen. Die Auszeichnung
mit dem Kulturpreis sei deshalb
ein umso schöneres Echo.
«Wenn man seine Geschichten
wie eine Flaschenpost in die
Welt hinaus schickt, weiss man
ja nicht, was sie für einen Weg
gehen und wie sie draussen an-
kommen. Zwar gibt es immer
einzelne Reaktionen, aber wenn
die Werke und Geschichten of-
fiziell beachtet werden, ist das
ein wirklich schönes Gefühl»,
freut sich die frischgebackene
Preisträgerin. Sie sei überrascht
worden von der Nachricht, mit
der Auszeichnung hätte sie nicht
gerechnet.

Im Moment beschäftigt sich
Elisabeth Zurgilgen eher mit ge-
sprochenen Texten, mit Ge-
schichten. Vor Corona hatte sie
grosse Pläne mit Lesetouren,
Kursen und anderem. Das hat
sich der Pandemie wegen zer-
schlagen, sodass sie sich vor al-
lem auf ihren Podcast mit
«Immertag-Geschichten» kon-
zentriert hat. «Im Moment bin
ich zudem daran, Adventsge-
schichten zu schreiben und auf-
zunehmen, die dann vom 1. bis
24. Dezember auf Radio SRF
Musikwelle ausgestrahlt wer-
den. Alle Zeichen stehen im
Moment auf gesprochenen Tex-
ten. Halt, was mir das Schicksal
so zuteilt», meint sie mit einem
Lächeln.

Aufbruchzuneuen
Horizonten
In einer ausführlichen Mittei-
lung würdigt der Kanton seine
Preisträgerin Elisabeth Zurgil-
gen:Schreiben ist für sieeineun-
ausweichlicheFormderLebens-
bewältigung.Seitüber40Jahren
verfasst sie fortwährend Texte,
die gedruckt und gesprochen

werden. Anfänglich als Journa-
listin und Essayistin gestartet
(Reportagen, Kolumnen, Be-
sprechungen), veröffentlichtesie
1988mitderGedichtreihe«Len-
giziiti» ihr erstes lyrisches Werk.
Damit war der Auftakt für ein li-
terarisches Schaffen gemacht,
das in der Folge seine Kraft stets
auch daraus schöpfte, zu neuen
Horizonten aufzubrechen.

Bald verlief diekünstlerische
Entwicklung hin zu erzähleri-
schen Texten, wie die Veröffent-
lichung von Kurzgeschichten,
Erzählbänden und Hörspielen
zeigte. Als Autorin der Rubrik
«Zum neuen Tag» – später in
«Morgengeschichten» umbe-
nannt – stieg Elisabeth Zurgilgen
1997 zudem bei Radio DRS 1
ein. Dieses Engagement ermög-
lichte es ihr, prägnante zweimi-
nütige Mundart-Kurzgeschich-
ten nicht nur zu schreiben, son-
dern auch einem nationalen
Radiopublikum zur morgendli-
chen Primetime selbst vorzutra-
gen. Letztendlich war ihre Stim-
me während 22 Jahren jeden
zweiten Monat während einer
Arbeitswoche in Zehntausen-
den von Stuben, Küchen oder
Autos präsent. Über 700 Kurz-
geschichten gingen in dieser
Zeit über den Äther. Längst ver-
binden unzählige Deutsch-
schweizerinnen und Deutsch-
schweizer ihren gepflegten Sar-
ner Dialekt mit dem Kanton
Obwalden schlechthin.

Ein weiterer Meilenstein in
ihrer künstlerischen Biografie
war das Erscheinen des ersten
Romans «Kein Land für alte
Frauen» im Jahr 2014. Erstmals
tritt hier die eigenwillige, un-
beugsame Figur der Lea Pfister
inErscheinung,diedannauch in
den drei folgenden Romanen
«Kein Wunder, dass es bebt»
(2016), «Solange sie die Trom-
mel schlagen» (2018) und «Zeit
der Arche» (2020) als Protago-
nistin im Kampf gegen das ge-
sellschaftliche Vergessen, Ge-
dankenlosigkeit und Zynismus

antritt. Elisabeth Zurgilgens In-
teresse an Menschen und ihren
Geschichten mündete verschie-
dentlich auch in essayistische
Porträts, so geschehen bei den
einfühlsamen Beschreibungen
der Fabrikarbeiterin Berta
Britschgi oder des Fotografen
Sepp Reinhard. Bis heute legt
Elisabeth Zurgilgen in ihrem
Schaffen grossen Wert auf das
Geschichten-Erzählen. Mit
ihrem Podcast «Immertag-Ge-
schichten» hat sie 2021 – mitten
in der Coronapandemie – ein
weiteres erzählerisches Format
gefunden, dem sie sich seither
intensiv widmet.

LiterarischesWerkbesticht
durch formaleVielfalt
Die Qualitäten von Elisabeth
ZurgilgensTextensind inLitera-
turkreisen breit anerkannt. Be-
reits 2002 reüssierte sie beim
Wettbewerb der Zentralschwei-
zer Literaturförderung und er-
hielt einen Werkbeitrag zuge-
sprochen. Drei Jahre später folg-
te die Nomination für den
PublikumspreisdesLuzernerLi-
teraturfests. 2018 gelang es ihr,
den Erfolg von 2002 zu wieder-
holen:Wiederumsprach ihreine
Fachjury im Rahmen der Zent-
ralschweizer Literaturförderung
einen Werkbeitrag für das Ma-
nuskript «Hospiz Casablanca»
zu, aus dem dann der Roman
«SolangesiedieTrommel schla-
gen» entstand. In der Gesamt-
schau besticht ihr literarisches
Werk durch eine aussergewöhn-
liche formaleVielfalt, durcheine
unbändige Liebe zum Erzählen
und durch eine schnörkellose
Sprache.

Der Obwaldner Kulturpreis
2022 wird im Rahmen einer Fei-
er übergeben. Zeitpunkt und Ort
der Preisfeier sind noch nicht
bekannt.

Hinweis
Geschichten von Elisabeth
Zurgilgen sind hier zu hören:
www.immertag.ch/podcast
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«Nidwaldenwäre
einerderwenigen
Kantone,dieeine
konkreteZielvorgabe
inFormeiner
Jahreszahl indie
Verfassung
schreiben.»

JoeChristen
Nidwaldner Landwirtschafts-
und Umweltdirektor (FDP)

Zur Person

Elisabeth Zurgilgen (1955) ist in
Sarnen geboren und aufgewach-
sen. An der Universität Bern
schloss sie ein Studium in Ger-
manistik und Pädagogik ab und
absolvierte danach die Ringier-
Journalistenschule in Zofingen.
Von 1984 bis 2002 arbeitete sie

zunächst als freie Journalistin,
später auch als redaktionelle
Mitarbeiterin und Chefredaktorin
bei verschiedenen Zeitungen (u.
a. bei der «Weltwoche», der NZZ,
dem Magazin des «Tages-Anzei-
gers», der «Neuen Luzerner Zei-
tung» und dem «Obwaldner Wo-

chenblatt»). Von 2002 bis zu
ihrer Pensionierung 2018 wirkte
sie an der Hochschule Luzern –
Wirtschaft als Dozentin für Kom-
munikation Deutsch, seit 2009
im Rang einer Professorin. Sie
lebt in Sarnen und hat einen
Sohn und eine Tochter.


